
Je voller, desto teurer

VON VERENA KENSBOCK

DÜSSELDORF Wer an einem wolken-
verhangenen Nachmittag bei 18
Grad imFreibad seineBahnenziehen
möchte, hat Glück. Denn dann ist die
Auslastung der Schwimmbäder in
Düsseldorfmeist gering – und so sind
es auch die Preise. 4,80 Euro zahlen
Erwachsene im Bestfall für eine Ta-
geskarte, für Kinder liegt der Preis
bei 3,15 Euro. So weit, so günstig.
Ganz anders dürfte es aber aussehen,
wenn die Temperaturen zum Ende
derWoche wie angekündigt auf son-
nige 30 Grad steigen.
Denn die Bädergesellschaft hat in

diesem Jahr erneut die Preise ange-
hoben und für alle Kunden – sowohl
online als auch an der Tageskasse
– ein dynamisches Preissystem ein-
geführt. „Ein wichtiges Ziel für die
Bädergesellschaft war es, eine ein-
heitliche und transparente Preis-
struktur sicherzustellen“, teilt eine
Sprecherin dazu mit. Doch ist das
gelungen?
Zum einen sind die Preise im

schlechtesten Fall deutlich höher
als im Vorjahr. 2025 zahlten erwach-
sene Badegäste maximal 6,20 Euro.
Nun kostet ein Ticket bei hoher Aus-
lastung an sommerlichen Tagen
7,04 Euro. Eine vierköpfige Familie
kommt so für den Besuch auf mehr
als 23 Euro.
Damit gehört Düsseldorf – zu-

mindest an heißen Tagen – zu den
Kommunenmit eher hohen Freibad-
Preisen in der Umgebung. Zum Ver-
gleich: In Duisburg und Krefeld kann
man schon für vier Euro schwimmen

gehen, in Mettmann kostet das Na-
turfreibad fünf Euro Eintritt. InNeuss
und Ratingen hingegen liegen die
Preise auf Düsseldorfer Niveau. In
Mönchengladbach zahlen Badegäste
sogar acht Euro.
Die Bädergesellschaft betont, dass

die hohen Preise in den Freibädern
„nur in seltenen Fällen“ erreicht wer-
den – nämlich an den besonders hei-
ßen Tagen im Jahr. Also genau dann,
wenn besonders viele Menschen
schwimmen gehen. Zuletzt war dies
amPfingstwochenende der Fall.
Zudem gibt es Kritik an der neuen

dynamischen Preisregelung. Vor al-
lem für Familien sei diese „intrans-
parent und ungerecht“, sagt Barbara
Dully, die das Ernst-Lange-Haus der
Diakonie in Düsseldorf leitet. Fami-
lien – insbesondere solche mit ge-
ringen Einkommen – müssten einen
Freibadbesuch finanziell planen
können. „Es ist aber überhaupt nicht
sichtbar, wie hoch die Preise sind.“
Die Preisabstufungen sind im On-

lineshop nicht aufgeführt. Tickets
können zudemmaximal drei Tage im
Voraus gebucht werden. Man muss
also nehmen, was man bekommt –

ohne Vergleichswerte. Und wer nicht
sofort zuschlägt, läuft Gefahr, beim
nächsten Aufrufen des Onlineshops
mehr zu zahlen.
Intransparent ist ebenso, wann die

unterschiedlichen Preisstufen zum
Tragen kommen. Die Bädergesell-
schaft verrät nur so viel: Pro Bad gibt
es individuelle Auslastungsstufen,
die über den Preis bestimmen. Ab
welcher Auslastung aber die höchste
Preisstufe gilt, kommuniziert die Bä-
dergesellschaft „aus Sicherheitsgrün-
den“ nicht.
Grundsätzlich gilt: Wer frühzeitig

bucht, hat die größten Chancen auf
einen günstigen Preis. Zudem gibt es
verschiedene Möglichkeiten, güns-
tiger in die Düsseldorfer Frei- und
Hallenbäder sowie die städtischen
Saunen zu kommen. Das ist mit der
analogen Bädercard oder dem digi-
talen Bäderwallet möglich. Die Kon-
ditionen sind dieselben: Man muss
mindestens 60 Euro auf die Karte la-
den, 30 Euro für Düsselpass-Inhaber.
Dann gibt es dauerhaft 15 Prozent
Rabatt auf Schwimmbadeintritte und
zehn Prozent auf Saunabesuche.
Das günstigste Freibad-Ticket für

Erwachsene kostet dann 4,08 Euro,
für Kinder und Jugendliche liegt der
Preis in der geringsten Auslastungs-
stufe bei 2,68 Euro. Düsselpass-Inha-
ber und Studierende unter 27 Jahren
können inVerbindungmit Bädercard
oder -wallet für den ermäßigten Ba-
sispreis ab 3,57 Euro schwimmen ge-
hen. Zu Mindestbesuchen verpflich-
ten die Karten nicht. Kinder unter
vier Jahren können die Düsseldorfer
Bäder jederzeit kostenlos besuchen.

Mehr als sieben Euro
kann der Besuch der
Schwimmbäder im Som-
mer kosten – und damit
mehr als in vielen ande-
ren Städten. Kritik gibt es
zudem an der dynami-
schen Preisgestaltung.

AllwetterbadAusgestattetmit
acht50-Meter-Bahnen,Zehn-Me-
ter-Sprungturm,Nichtschwimmer-
becken,PlanschbeckenundWas-
serspielplatz.AmFlingerBroich91a
inFlingern

Benrath ImDüsseldorferSüden
mitMehrzweckbecken,Breitrut-
sche,Drei-Meter-Sprungbrettund
Planschbecken.DieÖffnungdes
Hallen-undFreibadserfolgt im
Sommer imWechselbetrieb, jenach
Wetter.Regerstraße9inBenrath

LörickStrandbadmitRheinblick,
ausgestattetmitMehrzweckbe-
cken,50-Meter-Beckenundzwei
Planschbecken.Niederkasseler
Deich285 inLörick

RheinbadSchwimmbadander
Messemit50-Meter-Sportbecken,
Breitrutsche,Fünf-Meter-Sprung-
turmundPlanschbecken.DieÖff-
nungdesHallen-undFreibadser-
folgt imWechsel.Europaplatz 1 in
Stockum

FlossenwegDaseinzigeFreibad in
privaterHand,betriebenvomVer-
einFlossenweg.Eintritt:6,50Euro
fürErwachsene,vierEurofürKinder
undStudierende.Kreuzbergstraße
33 inKaiserswerth

Das sinddieDüsseldorfer
Freibäder

INFO

Nur 10.000 Besucher
beim neuen Artwalk-Festival
DÜSSELDORF (ujr) Das neue Artwalk-
Festival muss noch laufen lernen.
Auf lediglich rund 10.000 Besucher
taxiert die Stadt die Teilnehmerzahl
am Wochenende – so viele kamen
sonst alleine in den Ehrenhof zum
Kunstpalast und ins NRW-Forum.
Zum Vergleich: Bei der vorerst letz-
ten Nacht der Museen am 26. April
2025 steuerten rund 24.000 Be-
sucherinnen und Besucher mehr
als 50 Museen, Galerien und Off-
Spaces in der Landeshauptstadt an.
Die Stadt hat das neue Format

entwickelt, weil es keine weite-
re Zusammenarbeit mit der k/c/e
Marketing GmbH aus Frankfurt
geben sollte. „Wir sahen keine Fort-
entwicklung bei der Veranstaltung“,
begründet Kulturdezernentin Miri-
am Koch die Entscheidung. Zudem
hätten die vertraglichen und wirt-
schaftlichen Rahmenbedingungen

zuletzt nicht mehr den Vorstellun-
gen der Stadt entsprochen.
Die Agentur organisierte die

Nacht der Museen in Frankfurt am
Main und in Düsseldorf – und dies
bereits sehr lange. Den Besucher-
rekord in Düsseldorf, wo der Start-
schuss 2001 fiel, gab es 2023 mit
mehr als 25.000 Besuchern.
Nachdem entschieden war, dass

man getrennte Wege gehen wollte,
zog sich die Frankfurter Agentur
nicht zurück. Im Gegenteil: Im vo-
rigen Herbst wurde angekündigt,
dass es fortan zwei Veranstaltungen
geben würde. Die Frankfurter kün-
digten für das angestammte Zeit-
fenster im April die Nacht der Küns-
te an. Das Design erinnerte an die
Nacht der Museen – allerdings wa-
ren die städtischen Häuser und die
Kunstsammlung NRW nicht dabei.
Nicht wenige Besucher standen

dann vor verschlossenenMuseums-
türen. Dennoch: Die Nacht der
Künste vermeldete rund 18.000
Besucher. Schwerpunkte im Pro-
gramm waren Galerien, Off-Spaces,
Sammlungen, Hochschulen und
die Nightlife-Szene, es gab auch
den Brückenschlag nach Neuss.
Das Kulturamt der Stadt und die

Stadttochter D Live entwarfen für
den Juni 2026 gemeinsam den Art-
walk. Statt an einem Tag konnten
die Bürger nun an zwei Tagen Kul-
tur genießen: Am Samstag standen
die Museen im Mittelpunkt (7000
Besucher), am Sonntag die Bühnen
(3000 Besucher). Die Kommuni-
kation war offenbar stark verbes-
serungsbedürftig. Der Webauftritt
wurde von Besuchern als unüber-
sichtlich kritisiert, auch das Fehlen
des Pocket-Guides wurde bemän-
gelt.
Beide Punkte will die Stadt anpa-

cken. Den beliebten Pocket-Guide
soll es laut Koch im nächsten Jahr
wieder geben. Auch wird erwogen,
dass der Artwalk in denApril vorver-
legt wird und die Museumsfans das
angestammte Zeitfenster zurück-
erhalten. Eine erneute Zusammen-
arbeit mit der Frankfurter Agentur
soll es auf jeden Fall nicht geben.
Man setze auf eine eigenständige
Weiterentwicklung des Festivals ge-
meinsammit den Düsseldorfer Mu-
seen, Kulturinstituten und weiteren
lokalen Partnern.

Planung der neuen Oper hat bislang
zwölf Millionen Euro gekostet
VONUWE-JENS RUHNAU

DÜSSELDORF Das plötzliche Nein
des Oberbürgermeisters zum Neu-
bau der Oper kam für die meisten
Menschen sehr überraschend. Na-
türlich stellt sich die Frage:Wie viel
Geld hat der Planungsprozess seit
dem Start vor fünf Jahren gekostet?
Wir haben bei der Stadt nachge-
fragt und eine Liste erhalten. Er-
gebnis: Summa summarum sind
bislang knapp zwölf Millionen
Euro für die neueOper ausgegeben
worden. Die Einsatzzeiten städti-
scher Mitarbeiter sind dabei nicht
eingerechnet. Zudem wurden am
Wehrhahn 137 Millionen Euro in
zwei Grundstücke investiert, auf
denennun keineOper gebautwird.
Was damit geschieht, ist offen.
Dickster Brocken in der Auflis-

tung von insgesamt 11,9 Millionen
Euro ist der Architektenwettbe-
werb, der mit 27 Teams startete.
Er ist noch nicht endabgerechnet,
die aktuell genannten 5,6 Mil-
lionen Euro dürften aber, wenn
überhaupt, nur wenig überschrit-
ten werden. Am anderen Ende
der Skala steht der Kinder-Archi-
tekturwettbewerb der Oper mit
19.407 Euro. Weitere Posten sind:
der Wettbewerb für die Standort-
entscheidung (2,2 Millionen Euro),
die Auslobungen der Wettbewer-
be (zusammen rund 2,5 Millionen
Euro) sowie die Vorbereitung eines

Interims (1,2 Millionen Euro). Die
Öffentlichkeitsarbeit durch ver-
schiedene Akteure kommt auf gut
400.000 Euro.
Nach dem Stopp des Neubau-

projekts sind viele Fragen offen:
Wird am 18. Juni im Stadtrat die
Vorlage zu Sanierungsmaßnah-
men an der Oper so beschlossen,
wie sie aktuell vorliegt? Gibt es
einen Beschluss, der das Neubau-
vorhaben am Wehrhahn formell
beendet? Und schließlich: Gibt es
eine Vorlage zur Weiterentwick-
lung des ehemaligen Kaufhofs, der
ja im Eigentum der Stadt ist?
Es gibt jedoch eine weitere Fra-

ge, die einige Leser umtreibt, die
die Opernberichterstattung ver-
folgen. Durfte Oberbürgermeister
Stephan Keller (CDU) allein ent-
scheiden, dass die Pläne für den
Neubau der Oper gestoppt wer-
den? Schließlich hat der Stadtrat
im Dezember 2021 beschlossen,
dass Düsseldorf die Oper neu bau-
en will.
Die Antwort auf diese Frage ist

zweigeteilt. Formell wäre es kor-
rekt, dass der Rat seinen Beschluss
zurücknimmt – und das wird ver-
mutlich in der Juli-Ratssitzung
auch geschehen. Politisch-prak-
tisch ist es jedoch so: Der OB, als
vom Volk direkt gewähltes Stadt-
oberhaupt die mächtigste Person
im Rathaus, hat das Opernprojekt
zu einem seiner Top-Ziele ge-

macht, also wollte und musste er
es auch selbst abräumen. Das war
seine persönliche Entscheidung,
die er aber mit wichtigen Akteuren
der Ratsmehrheit von CDU und
Grünen vor der Pressekonferenz
abgestimmt hat.
In der Ratssitzung am kommen-

den Donnerstag (18. Juni) geht es
zunächst umdie dringendnotwen-
digen Sanierungen amOpernhaus.
Diese Vorlage wird abgeändert,
denn darin steht, dass die ange-
strebten Sanierungsmaßnahmen
den Opernbetrieb bis zum Umzug
in den Neubau amWehrhahn absi-
chern sollen.
OB Keller hat zudem angekün-

digt, dass die Stadttochter IPM
– sie hat auch das Neubauprojekt
betreut – die für einen dauerhaften
Verbleib an der Heinrich-Heine-
Allee notwendigen Arbeiten iden-
tifizieren soll. So muss etwa der
Orchestergraben aus Gründen des
Gesundheitsschutzes um 80 Qua-
dratmeter vergrößert werden. Der
Auftrag an die IPM für den neuen
Anspruch an das Haus als Dauer-
spielstätte für die nächsten Jahr-
zehnte dürfte ebenfalls nun in der
Vorlage auftauchen. Die neuen
Perspektiven für das Grundstück
amWehrhahn werden, so ist aktu-
ell aus dem Rathaus zu hören, mit
dem offiziellen Stopp-Beschluss
für den Neubau in der Juli-Ratssit-
zung thematisiert.

Im Allwetterbad in Flingern galt an Pfingsten bereits die höchste Preisstufe. FOTO: ANDREAS BRETZ

BeimArtwalk-
Festival wurde
gemeinsam im
Hofgarten ge-
sungen.
FOTO: ENDERMANN
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